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DONNERSTAG

Die Kostprobe

Wiederaufnahme „Tosca“ am Gärtner-
platz: Anders als im November 2019 sind
erstmals Ensemble-Mitglieder in den tra-
genden männlichen Partien zu erleben –
mit großem Erfolg und Überzeugungs-
kraft beim sehr gemischten, oftmals jun-
gen Publikum, wie sich am ersten Abend
zeigte.DawarzumeinenAlexandrosTsilo-
giannis als unerschrockener Staatsfeind
Nr. 1 namens Mario Cavaradossi. Er hält
der minutiös gezeigten Folter tapfer stand
mit glühend intensivemTenor. Zumande-
render römischePolizeichefScarpia inGe-
stalt vonMatijaMeić:nacheinemgroßarti-
gen Eugen Onegin und seinem ersten ful-
minanten Rigoletto Giuseppe Verdis vor
wenigen Wochen nun das jüngste Debüt
als macht- und sexgeiler Typ.

Der ist hier weniger dämonisch als ge-
fährlich normal, eigentlich ein attraktiver

Prackl, der aber von Anfang an gegenüber
Tosca von einer derart unerträglichen Zu-
dringlichkeit ist, dass kein Gran Sympa-
thieundNull erotischeAusstrahlungübrig-
bleiben. Und je leiser Meić manchmal
singt, desto lauernder klingt er.

Wie inderPremiere istOksanaSekerina
eine flammende, von Eifersucht blinde
und schließlich todesmutige Tosca. Dank
Michael Brandstätters inspirierender Lei-
tung läuft auchdasOrchester desGärtner-
platztheaters zu dramatischer Hochform
auf und lässt hörbar keineWünsche offen.
Das ist durchaus eine Konkurrenz für die
Bayerische Staatsoper ein paar Straßen
weiter. klaus kalchschmid

Tosca, Staatstheater am Gärtnerplatz, Fr., 24.
(19.30 Uhr) und So., 26. Juni (18 Uhr), Karten unter
www.gaertnerplatztheater.de 

Was bedeutet Zuhause nach
2020? Autoren wie Sandra

Petrignani (oben) und
Gianluca Didino antworten.
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von jutta czeguhn

W
erden sie kommen, ihre Häuser
verlassen oder werden sie, wie
2020 und 2021, den Lesungen

undDiskussionenbeim Italienischen Lite-
raturfestivalMünchenviaStreamvomhei-
mischen Sofa aus folgen? Elisabetta Cava-
ni kann es nicht einschätzen. Aber irgend-
wie geht es ja genau darum. Um „Case –
Häuser“, in denen wir in den vergangenen
zwei Jahren festsaßen (was heißt „ver-
schlumpfen“ auf italienisch?).Mehr als ge-
nug Zeit, um nachzudenken über unsere
Vorstellung vom Wohnen der Zukunft,
überSpekulantentum,verwahrlosteGroß-
wohnsiedlungen, über Behaustheit, Hei-
mat und ihren Verlust, über den privaten
undden öffentlichenRaum. All das ist nun
Thema der mittlerweile vierten Auflage
von Cavanis Herzensprojekt.

2019 hatte sie das „ILFest“ gegründet,
die Buchwissenschaftlerin aus Bologna,
die Anfang der Achtzigerjahre nach Mün-
chenkamunddort irgendwann ihre Buch-
handlung „Ital-Libri“ eröffnete, weil sie es
satthatte, für ihreLandsleute inMonacodi
Baviera italienischen Lesestoff kofferwei-
se über den Brenner zu bringen. Nach zwei
Online-Ausgaben findetdasLiteraturfesti-

val vom 1. bis. 3. Juli nunwieder vornehm-
lich analog statt, in der Pasinger Fabrik.
Mit, sohofftCavani, vielpersönlichemAus-
tausch zwischen dem Münchner Publi-
kumunddenAutorinnenundAutoren, die
aus Italien anreisen. Übersetzer werden
stets zur Stelle sein.

EinerderGäste istLucaMolinari, derAr-
chitekt,KritikerundKurator hat seinBuch
„Le case che siamo“ (Die Häuser, die wir
sind) schon 2016 veröffentlicht. Umso
spannender, sagt Elisabetta Cavani, werde
es sein,mit ihmnach den Erfahrungen der
Pandemiedarüberzusprechen.AnBeispie-
len aus der Architekturgeschichte reflek-
tiert Molinari das Phänomen des Woh-
nens, wie Kleidung repräsentieren Häuser
die Identität ihrer Bewohner, ihre sozialen
Beziehungen, den politischen Kontext.
Man folgt ihm durchs Weiße Haus, durch
Le Corbusiers furiose Bauten und durch
Ikea-Wohnweltenmit all ihrenVerheißun-
genvon (genormter) Individualität.DasEi-
genheim–GianlucaDidinowiederumhin-

terfragtdiesenMassentrauminseinemEs-
say „Essere senza casa. Sulla condizione di
vivere in tempi strani“ (Unbehaust. Über
den Zustand, in seltsamen Zeiten zu le-
ben).Als jemand,der imobszönteurenLon-
don lebt, kennt Didoni die gesellschaftli-
chen Wohnwirklichkeiten nur zu gut. Im
Gespräch mit der argentinischen Autorin
Samanta Schweblin dekonstruiert er die
VorstellungvomZuhausealsgegenalleBe-
drohung geschützten Ort.

„Inden seltsamenZeiten, diewir gerade
durchleben, verspürenwir dieses Unbeha-
gen, das uns alle betrifft“, sagt Cavani. Et-
was, wenn nicht alles, ist insWanken gera-
ten. So öffnet das Haus beim Literaturfest
seine Türen und Fenster weit, wird zum
PlanetenErde,diewirnicht alleinebewoh-
nen, aberals einzigeSpeziesbeharrlichzu-
grunde richten.Mit FrancescaBuonincon-
ti ist eine Ornithologin beim ILFest zu
Gast, in ihren auf Deutsch imWiener Folio
Verlag erschienenen Büchern „Tierisch
laut“ und „Grenzenlos“ erzählt sie von den
Kommunikations- und Überlebensstrate-
gien der Tiere in Zeiten des Klimawandels.

Und wo bleibt der Raum für Geschich-
ten, für Poesie bei diesem Lesefest? „Certo
che c’ è!“, hört man Elisabetta Cavani sa-
gen. All das wird es geben, natürlich. Was

es bedeutet, in einer Sprache „zuhause
sein“ oder eben auch nicht, davon handelt
„Lingua madre“ („Muttersprache“), der
mit dem Premio Calvino 2021 ausgezeich-
nete Debütroman der Bozener Autorin
Maddalena Fingerle. Was passiert, wenn
sie sich entfremden? Der Körper als unser
intimsterRaum,unddieSpracheals Instru-
ment, mit dem wir Beziehung zur Welt da
draußen aufnehmen? Ist Poesie heute
noch möglich? In unserer gedichtblinden
Zeit.Undwozu?Eine ziemlichgroßeFrage,
dieMaria Borio, Tommaso Di Dio, Carmen
Gal sich junge Dichterinnen und Dichter –
lo, Massimo Gezzi – da stellen.

DenRaumfür ihreeigeneSprachemuss-
ten sie sich sprichwörtlich erkämpfen,
Schriftstellerinnen wie Natalia Ginzburg,
ElsaMoranteoderAlbadeCéspedes, deren
Buch „Das verbotene Notizbuch“ in einer
Neuauflage endlich wiederWürdigung er-
fährt. Sandra Petrignani hat viele dieser
großen italienischen Autorinnen des 20.
Jahrhunderts interviewt.MitElisabettaCa-
vani spricht sie über diese Begegnungen
und über Reisen zu deren Häusern („La
scrittrice abitaqui“,NeriPozza;Hierwohnt
dieSchriftstellerin). In schönemDialogda-
zu ist auch eine Ausstellung im Lichthof
der Pasinger Fabrik gesetzt, Fotograf Luca

Nizzoli Toetti zeigt italienische Autoren
und Autorinnen in ihremArbeitsumfeld.

Kinder brauchen ein Zuhause, der Ver-
lust kann ihr gesamtes späteres Leben be-
einflussen. Elisabetta Cavani erging es wie
vielen ihrer Landsleute, sie hatte noch nie
von jener ungeheuren Solidaraktion der
Kommunistischen Partei Italiens und ih-
rer Frauenorganisation Unione Donne Ita-
lianegehört. Zwischen 1946und 1952wur-
den an die 100000 Kinder aus den zer-
bombten,hungerndenStädtenSüditaliens
indenreicherenNordengebracht.ZuFami-
lien, die sie fürWochen,Monateoder sogar
für immer aufnahmen. Beim Literaturfest
erzählt Viola Ardones Roman „Il treno dei
bambini“ („Ein Zug voller Hoffnung“, C.
Bertelsmann), anrührend davon, ebenso
Alessandro Pivas Dokumentarfilm „Pasta
Nera“. Für Kinder, diese Anpassungswun-
der, hält das „ILfest Bambini“ Lesungen
undWorkshops mit der Illustratorin Irene
Penazzi bereit. Und vielleicht wird es beim
kleinenMünchnerFestder italienischenLi-
teratur ja so sein wie kürzlich beim riesi-
genSalonedelLibro inTurin.DieBegeiste-
rung für Bücher ist zurückgekehrt.

Italienisches Literaturfestival, Fr. ,1. bis So., 3. Juli,
Pasinger Fabrik, August-Exter-Str.1, ilfest.de

Im Juni 2019 stand Jonah Cook selbst auf
der Bühne des Prinzregententheaters und
tanzte in Andréy Kaydanovskiyals „Cecil
Hotel“einenPasdedeuxmitPartnerinKse-
nia Ryzhkova, der so hinreißend komisch
war, dass er sogar das Solo von Ballett-Su-
perstar Sergei Polunin vergessen ließ, der
sich zuvor zu Strawinskys „Le Sacre du
Printemps“verausgabt hatte.Damals hieß
dasFormatnoch „À Jour“, initiiert vonBal-
lettdirektor Igor Zelensky.

Der Russe hat die Staatsoper bekannt-
lich verlassen, die Reihe ist geblieben, un-
ter dem Namen „Heute ist morgen“ geben
immer zumAuftakt derMünchner Opern-
festspiele junge Choreografen einen Ein-
blick in ihr Schaffen. Und JonahCook, Ers-
ter Solist des Bayerischen Staatsballetts,

ist nuneiner von ihnen.AmFreitag, 24. Ju-
ni, zeigt er imPrinzregententheater „Play-
ed“, sein erstesStück für seineCompagnie,
indemerauchselbstmittanzt,unter ande-
rem zur Musik von Elvis Presley und Neil
Young.

ÖzkanAyikwiederumhatte bereits zwei
Uraufführungen am Staatsballett, mit
„Dunkelgrau“ liefert der Choreograf und
Tänzer, der zu Marco Goeckes Ensemble
amStaatsballettHannovergehört, nunsei-
ne dritte ab. Alltagszustände inspirieren
Philippe Kratz, „To Get To Become“ heißt
das Stück, das er für das Staatsballett kre-
iert hat.  jutta czeguhn

Heute ist morgen, 24., 25., 26. und 27. 6., Prinzre-
gententheater, www.staatsoper.de 

Auf demViktualienmarkt gibt es Salat und
Gemüse aller Art, einheimisches und
fremdartiges Obst aus der ganzen Welt –
aber trotzdemisternichtunbedingteinPa-
radies fürVeganerundVegetarier. Schließ-
lich herrscht dort auf der Speisekarte doch
das Schweinerne und die Rindsbratwurst
vor.Doch seit einigerZeit gibt esdort sogar
kleineOasenfürLiebhaberveganerGerich-
te. Sieht man einmal vom Hotdog-Imbiss
Organic Garden in der Heiliggeiststraße
ab, fällt da die Parzelle mit dem hübschen
Namen Satt & gut auf.

Man findet den kleinen Laden am obe-
ren östlichenRand desMarktes, unterhalb
derHeilig-Geist-KircheundderHofpfiste-
rei, etwas eingezwängt zwischen dem Ge-
flügelhändler Stephani und dem Pferde-
metzgerKasparWörle, bezeichnenderwei-
se.Frühergabeshier fränkischeSpezialitä-
ten, vor zwei Jahren gab das Geschäft dort
aufunddieFlächewurdeneuausgeschrie-
ben. Sabine Köhl hatte sich damals spon-
tanbeworben,miteinemKonzept fürregio-
nale Grundnahrungsmittel von Produzen-
ten aus der Umgebung der Stadt. Die ehe-
malige Journalistin, die seit zwölf Jahren
„in einem Unternehmen der Finanzindus-
trie“ in Teilzeit arbeitet, wurde nicht ge-
nommen. „Da hatte ich eigentlich schon
keineLustmehr“, erzählt sie, „undüberCo-
ronahinweghabe ich alles auch schonwie-
der komplett vergessen.“ Dann kam Ende
Mai 2021 aber doch noch die Zusage, der
Mitbewerber hatte verzichtet. Köhl sagte
gleich zu: „Ich springe ja gernemal ins kal-
te Wasser.“ Trotzdem zog sich alles noch
hin, und sie hatte viel Zeit, an ihrem Kon-
zept zu feilen.

Nun gibt es also nicht nur Linsen, Grün-
kern, Quinoa und Emmer aus heimischer
Produktion, meist auch unabgepackt, bei
ihrzukaufen, sondernauchaußergewöhn-
liche Produkte von etwas weiter her. Etwa
das Soja-Miso aus dem Salzkammergut
oder die „Alb-Leisa“, eine spezielle Linsen-
art von der Schwäbischen Alb. Und es gibt
einen sehr beliebten,mal veganen,mal ve-
getarischen Mittagsimbiss bei ihr, den sie
selbst zubereitet. Besonders gut kommen
derayurvedische„GoldeneGrießbrei“und
die diversen Suppen an. Bei denGewürzen
lässt sie schon mal alle Fünfe grad sein,
was die Regionalität angeht: „Beim Ko-
chenkann ichnicht so streng sein.“ Andie-
semFreitag gibt es zumBeispielHirsesalat
ungarischer Art mit Paprika und gebrate-
nem Räuchertofu, am Samstag griechi-
schen Linsensalat mit Kartoffeln (Satt &
gut, Viktualienmarkt 3, Dienstag bis Frei-
tag 10-18 Uhr, Samstag 9.30-16 Uhr, Sonn-
tag/Montag Ruhetage. www.satt-und-
gut.de, Telefon 0151-16 98 02 22).
 franz kotteder

Von Heim und Heimat
Das Italienische Literaturfestival in der Pasinger Fabrik widmet sich in diesem Jahr dem Thema „Haus“.

Wie wollen, wie können, wie werden wir in Zukunft wohnen?

Ballett der Zukunft
Junge Choreografen in der Reihe „Heute ist morgen“

In Hochform
„Tosca“ ist zurück am Gärtnerplatztheater
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Sabine Köhl betreibt das „Satt & gut“ auf
dem Viktualienmarkt.  FOTO: STEPHAN RUMPF

Auch Raum für Poesie
gibt es bei ILFest, das
zum vierten Mal stattfindet
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Sabine Köhls Laden samt
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Begegnen Sie der  
Süddeutschen Zeitung 
auf Veranstaltungen

sz-erleben.de/veranstaltungen

Mehr unter
sz-shop.de/bayern

Skulptur „Bavaria“ in Bronze
Von Hand patiniert und poliert
2.280,00 €

Jetzt bestellen
unter sz-shop.de

Morgen 
in der SZ

Vielen Menschen in Para-
guay fehlt es an Nahrung,
Bildung und vielem mehr.
Wie sich für Petrona die
Zukunft verbessert, erfah-
ren Sie unter: brot-fuer-
die-welt.de/chance

Jeder
Mensch
hat eine
erste
Chance
verdient.


